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Vorwort zur Neuauflage

Eine Neuauflage einer Dissertation 30 Jahre nach ihrer ersten Veröffent-
lichung? Macht das Sinn? Eine Antwort mag ein Blick auf die Situation 
der Forschung zur Zeit der Entstehung der Studie, ihren Ansatz, ihre 
Ergebnisse liefern – und ein zugegebenermaßen unvollständiger Blick 
darauf, wie sich die Forschung seither weiterentwickelt hat.

Die Untersuchung unterzieht die Anfänge der Hexenverfolgungen 
im 15. Jahrhundert in Form einer Regionalstudie einer kritischen Neu-
betrachtung. Der Kern der Untersuchungsregion liegt im Dreieck der 
Schweizer Städte Luzern, Lausanne und Neuchâtel, die in einen weiten 
europäischen Kontext gestellt werden. Ausgangspunkt der Betrachtung 
sind die Verhältnisse in der Westschweiz, im Dauphiné, in Piemont und 
in Savoyen, wo um 1430/40 vergleichbare Konzepte des Hexenglaubens 
entwickelt wurden und zu ersten Hexenprozessen führten. Sie wurden 
wenig später auch im östlichen Teil der Untersuchungsregion – in den 
deutschsprachigen Regionen der entstehenden Eidgenossenschaft, am 
Oberrhein, am Bodensee usw. – rezipiert. Eine wichtige Mittlerfunktion 
bei der Formulierung und Weitervermittlung des jungen Hexenglaubens 
kam dabei dem Basler Konzil bzw. den aus ganz Europa von und nach 
Basel reisenden Konzilsteilnehmern zu. Hatte sich die Entstehung von 
Hexenbegriff und -prozess bis zu diesem Zeitpunkt vor allem als Ent-
wicklung aus französischen, italienischen und westschweizerischen Tra-
ditionen der Ketzerpolemik und -verfolgung dargestellt, so markierte 
Basel auch eine Akzentverschiebung bei der Rezeption und Weiterbil-
dung des jungen Hexenglaubens in den in nordöstlicher Richtung an-
schließenden Ländern und Landschaften. Elaborierte Konzepte aus der 
Tradition der Ketzerpolemik und -verfolgung, die die ersten Hexenpro-
zesse prägten, verloren hier zwar nicht vollständig an Bedeutung. Das 
Substrat des Hexenprozesses in Zaubereidelikt bzw. Zaubereiprozess 
blieb hier jedoch weitaus deutlicher greifbar als in den eingangs betrach-
teten Regionen. Das gilt in gewisser Weise auch für Heinrich Institoris, 
den Verfasser des berühmt-berüchtigten »Hexenhammers«. 1484/1485 
führte er die gut dokumentierten Hexenprozesse von Ravensburg in der 
Nähe des Bodensees und in Innsbruck. Ein lebendiges Bewusstsein von 
der Entstehung der Hexensekte im westlichen Teil der Untersuchungs-
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region bestand bei Institoris freilich nicht mehr. Er schöpfte den Hexen-
begriff seines »Hexenhammers« vor dem Hintergrund einer ersten grö-
ßeren Hexenprozesswelle in den Jahren 1477–1486 gleichsam neu.

Soviel in aller Kürze zum Ansatz der Studie und ihren Ergebnissen. 
Sie haben bis heute Bestand. Mehr noch, sie haben für eine Reihe nach-
folgender Studien die Grundlage gelegt, um zu einzelnen Prozessen, 
ganzen Prozessserien, Verfolgern und Verfolgten neue, vertiefende Ein-
sichten zu gewinnen. Kathrin Utz Tremp, Martine Ostorero und andere 
haben den westschweizerischen Hexenprozessen seit Beginn der 1990er 
Jahre zahlreiche, wertvolle Studien gewidmet. Andreas Schmauder ist 
es zu verdanken, dass die Ravensburger Hexenprozesse von 1484 im 
Jahr 2001 neu und umfassend untersucht wurden. Niklaus Schatzmann 
hat die Hexenprozessüberlieferung der Alpensüdseite 2003 erstmals im 
Zusammenhang erschlossen. Und Laura Stokes hat 2011 die Hexenpro-
zesse von Basel, Nürnberg und Luzern im Licht der jüngeren Forschung 
einer vergleichenden Betrachtung unterzogen. Weitere Veröffentlichun-
gen wären zu nennen. Unverzichtbar für jeden, der sich für den neu-
esten Stand der Forschung zu den Anfängen der Hexenverfolgungen im 
15. Jahrhundert interessiert, sind mittlerweile die einschlägigen, online
verfügbaren Beiträge von historicum.net und einer Vielzahl weiterer In-
ternet-Publikationsorte.

Wer wie der Verfasser der vorliegenden Studie mit einem gewissen, 
nicht nur zeitlichen Abstand auf seinen Gegenstand (zurück)blickt, der 
muss freilich auch festhalten, dass das Phänomen der Hexenverfolgun-
gen ein Gefühl irritierender Fremdheit und Unverständlichkeit behält. 
Wir können heute zwar immer besser nachvollziehen, aus welchen Quel-
len sich das Gedankengut der Hexenverfolgungen speiste, wer an der 
Entwicklung des Hexen»wahns« als eines theologisch und juristisch 
fundierten Gedankengebäudes maßgeblichen Anteil hatte und wie es 
an einzelnen Orten seine zerstörerische Kraft entwickeln konnte, auch 
welche ganz »weltlichen« Motive zur Auslösung einzelner Prozesse und 
ganzer Prozessserien beitrugen. Reicht diese Art des Verstehens aber 
aus, um die auf den ersten Blick gleichsam unausweichliche, destruktive 
Kraft des Hexen»wahns« vollständig zu erschließen? Und wie viel kriti-
sche Distanz sollte die Forschung zu ihrem Gegenstand aufbringen, um 
gerade den Opfern und den zeitgenössischen Kritikern der Hexenverfol-
gung gerecht zu werden? Zumal es nicht »unausweichlich« war für die 
Zeitgenossen, sich den Hexen»wahn« zu eigen zu machen.

Fragen, die auch die Forschungen zum Nationalsozialismus oder, ganz 
aktuell, die Auseinandersetzung mit der religiös motivierten islamisti-
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schen Gewalt beschäftigt. Peter Kamber, ein ausgewiesener Kenner der 
Geschichte der Hexenverfolgungen, hat in diesem Zusammenhang, ganz 
aktuell, 2018 mit Nachdruck darauf bestanden, dass im Falle von Hexen-
prozessen die Verbindung von Folter und Fanatismus zu Justizmorden 
in Serie geführt habe. Das ist im Falle Kambers sicher kein Rückfall 
in Zeiten der Forschung, der die Geschichte der Hexenverfolgung als 
Signatur eines dunklen oder finsteren, längst überwundenen Mittelaltes 
galt. Es handelt sich dabei meines Erachtens viel eher um ein Plädo-
yer, bei der Beschäftigung mit Hexenprozessen zu einer Deutung und 
zu einer Sprache zu finden, der die Rekonstruktion ihres Gegenstandes, 
zugespitzt formuliert, nicht zu seiner Apologie gerät. Vielmehr gilt es die 
ganze »Rationalität im Wahn« (Gerd Schwerhoff) der Hexenverfolgun-
gen kritisch zur Darstellung zu bringen.

Die Freude über die Neuauflage der Studie ist mit Dank an verschie-
dene Personen und Institutionen verbunden: Markus Hirte, Leiter des 
Mittelalterlichen Kriminalmuseums Rothenburg ob der Tauber, hat die 
Neuauflage meiner Studie auf den Weg gebracht, Christian Flierl war 
mein Ansprechpartner im Verlag. Markus Hirte und ich haben uns am 
strafrechtsgeschichtlichen Lehrstuhl von Günter Jerouschek an der 
Friedrich-Schiller-Universität Jena kennengelernt, an dem wir eine Zeit 
lang gemeinsam gearbeitet haben. Aus dieser Zeit resultiert die Verbun-
denheit mit dem Rothenburger Kriminalmuseum. Ich möchte Günter 
Jerouschek gerade an dieser Stelle herzlich für die von ihm gewährte 
Unterstützung und die Zeit des gemeinsamen Arbeitens danken. Von den 
zahlreichen Weggefährtinnen und Weggefährten der in Stuttgart-Hohen-
heim und Weingarten tagenden hexen- und kriminalitätsgeschichtlichen 
Arbeitskreise der Akademie der Diözese Rottenburg-Stuttgart seien – 
stellvertretend für viele weitere – Dieter Bauer, Gerd Schwerhoff und 
Eva Wiebel genannt. Und natürlich Karen Lambrecht, die ich im Hexen-
Arbeitskreis kennenlernte, als die vorliegende Studie gerade vor ihrer 
ersten Veröffentlichung stand.

Andreas Blauert, 
September 2018
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